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ährend interrel121öse Lernprozesse bıslang in empirischen Studien VOT allem In Bezug
auf den Lernort Schule In den 16 SCHOMNMUMNCH wurden, egte Evann 2009 dan-
kenswerterwelse e1IN 1e VOL, dıe danach Tagt, iInwliefern interrel121Öses Lernen be-
reıts Kındergarten gelıngen kann aDel stellt die Autorın auf (srund der ohen Idea-
le: welche interrelız1ösen Konzepten formuhert werden, die krıtische rage, „ob
Kındergartenkinder den Ansprüchen interrel1g1ösen Lernens eigentlich erecht werden
können DZW ob VON ihnen interrel1z1Öses Lernen überhaupt werden kann  o
(15) Im erstien Kapıtel (18-39) sucht nn nach elıner systematisch-theologischen
Perspektive interrel1g1Ööses Lernen. Die Herausforderung hıegt für dıe Autorin darın,
„dıe eigene Glaubensorientierung und -gewiıssheıit nıcht aufzugeben und sıch zugleich
einer ‘theologısch begründeten Bescheı1idenhe1 Bezug auf das Wahrheıitsbewusstsein’

verpflichtet fühlen“ (38 mıt Bezug auf Johannes ehm verpflichtet tfühlen
zweıten Kapitel (40-75) versucht die Autorıin klären, Wäas gegenwärtig inter-

kulturellem und interrel1g1ösem ernen verstanden wird. aDe1 stellt SIE Modelle WIEe
„A Gft the Chıl 0 das „Projekt Weltethos“, den Begegnungsansatz VOIl Folkert RI-
ckers SOWIE dıe dıalogısch Orlentierten /ugänge VOIl Johannes Lähnemann und arl
INSt NIDKOW VOL Theo Sundermelers interrel1g1öser Hermeneutik, welche KonvI-
VC117Z als Ausgangs- und /ielpunkt hat, nde' die Autorin einen normatıven Ansatz, der
die unterschıiedlichen relıg1onspädagogischen Modelle interrel1g1ösen Lernens ZUSalll-
menführe (vgl 73) drıtten Kapıtel (76-89) werden dıe spezle für die Kındergar-
tenpraxIıs entwıickelten interrel1g1ösen Konzepte VON Frieder Harz und Matthıas Hugoth
dıskutiert. eIide Konzepte reıfen auf Erfahrungen dUus der Praxıs zurück und bleten
wichtige egungen relıg1onNspädagogisches Handeln, welches dıe erwurzelung

Eıgenen und e1| für das Fremde verfolgt. DIe Modelle VON Harz und Hugzoth
en nıcht auf empirischer OrSCHUNg. nn betont CC das empirische
Forschungsdesiderat, welches /usammenhang mıt interrel1g1ösen Lernprozessen 1m
Kındergarten esteht Bevor S1IE das Forschungsinteresse und dıe Methodik ihrer e19E-
HCN 1e darlegt, iragt S1IEe 1Im Werten Kapiıtel 90-103) nach bısherigen empirischen
Erkenntnissen VON indern mıt relıg1öser Plurahtät S1ie legt die Ergebnis-

VONeOrth, Heıinz Streib und ULa Ip2rave, dıe sıch allerdings alle auf altere
Grundschulkinder beziehen, ihren eigenen Überlegungen rTunde Um ihre rage-
stellung konkretisieren, W:  s C1Ee das ema „ 16d und en möglıches Leben da-Eva Hoffmann, Interreligiöses Lernen im Kindergarten? Eine empirische Studie zum  Umgang mit religiöser Vielfalt in Diskussionen mit Kindern zum Thema Tod (Schriften  aus dem Comenius-Institut; Bd. 21), Berlin (LIT) 2009 [259 S; ISBN 978-3-643-10131-0]  Während interreligiöse Lernprozesse bislang in empirischen Studien vor allem in Bezug  auf den Lernort Schule in den Blick genommen wurden, legte Eva Hoffmann 2009 dan-  kenswerterweise eine Studie vor, die danach fragt, inwiefern interreligiöses Lernen be-  reits im Kindergarten gelingen kann. Dabei stellt die Autorin auf Grund der hohen Idea-  le, welche in interreligiösen Konzepten formuliert werden, die kritische Frage, „ob  Kindergartenkinder den Ansprüchen interreligiösen Lernens eigentlich gerecht werden  können bzw. ob von ihnen interreligiöses Lernen überhaupt erwartet werden kann“  (15). Im ersten Kapitel (18-39) sucht Hoffmann nach einer systematisch-theologischen  Perspektive für interreligiöses Lernen. Die Herausforderung liegt für die Autorin darin,  „die eigene Glaubensorientierung und -gewissheit nicht aufzugeben und sich zugleich  einer ‘theologisch begründeten Bescheidenheit in Bezug auf das Wahrheitsbewusstsein’  [...] verpflichtet zu fühlen“ (38 mit Bezug auf Johannes Rehm) verpflichtet zu fühlen.  Im zweiten Kapitel (40-75) versucht die Autorin zu klären, was gegenwärtig unter inter-  kulturellem und interreligiösem Lernen verstanden wird. Dabei stellt sie Modelle wie  „A Gift to the Child“, das „Projekt Weltethos“, den Begegnungsansatz von Folkert Ri-  ckers sowie die dialogisch orientierten Zugänge von Johannes Lähnemann und Karl  Ernst Nipkow vor. In Theo Sundermeiers interreligiöser Hermeneutik, welche Konvi-  venz als Ausgangs- und Zielpunkt hat, findet die Autorin einen normativen Ansatz, der  die unterschiedlichen religionspädagogischen Modelle interreligiösen Lernens zusam-  menführe (vgl. 73). Im dritten Kapitel (76-89) werden die speziell für die Kindergar-  tenpraxis entwickelten interreligiösen Konzepte von Frieder Harz und Matthias Hugoth  diskutiert. Beide Konzepte greifen auf Erfahrungen aus der Praxis zurück und bieten  wichtige Anregungen für religionspädagogisches Handeln, welches die Verwurzelung  im Eigenen und Offenheit für das Fremde verfolgt. Die Modelle von Harz und Hugoth  beruhen nicht auf empirischer Forschung. Hoffimann betont zu Recht das empirische  Forschungsdesiderat, welches im Zusammenhang mit interreligiösen Lernprozessen im  Kindergarten besteht. Bevor sie das Forschungsinteresse und die Methodik ihrer eige-  nen Studie darlegt, fragt sie im vierten Kapitel (90-103) nach bisherigen empirischen  Erkenntnissen zum Umgang von Kindern mit religiöser Pluralität. Sie legt die Ergebnis-  se von Gottfried Orth, Heinz Streib und Julia Ipgrave, die sich allerdings alle auf ältere  Grundschulkinder beziehen, ihren eigenen Überlegungen zu Grunde. Um ihre Frage-  stellung zu konkretisieren, wählt sie das Thema „Tod und ein mögliches Leben da-  nach“, weil sie mit Martina Plieth davon ausgeht, dass für Kinder das Thema Tod von  besonderer Bedeutung ist, gleichzeitig in Kindergärten eine gewisse Unsicherheit im  Umgang mit diesem Thema geortet werden kann. Ausführlich beschrieben wird im  Sechsten Kapitel (111-139) das Design der in fünf Kindergärten durchgeführten Studie.  Ihre Methodik lehnt sie an Gruppendiskussionsverfahren aus der qualitativen empiri-  schen Sozialforschung an. In Kapitel sieben (140-221) werden fünf Gespräche mit mul-  tireligiös zusammengesetzten Kindergruppen (bestehend aus jeweils einem hinduisti-  schen, christlichen und muslimischen Kind) analysiert. Hoffmann kommt zu dem  Religionspädagogische Beiträge 65/2010weıl SIE mıt Martına Pheth davon ausgeht, dass für Kınder das ema 10d VON
besonderer edeutung Ist, gleichzeıtig in Kındergärten elne geWISSeE Unsıcherheit
mgang mıiıt diesem ema geortet werden kann usführlıic beschrieben wırd
echsten Kapitel 1-13 das Design der in tünf Kındergärten durchgeführten 1e
Ihre Methodık ehnt S1E Gruppendiskussionsverfahren dus der qualıitativen empIir1-
schen Sozlalforschung In Kapıtel sıeben 0-2 werden Gespräche mıt mul-
tıreligiös ZusammeNngesetzien Kındergruppen (bestehend N Jeweils einem dulsti-
schen, chrıstlichen und muslımıschen 1nd) analysıert nn kommt dem
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Schluss, dass Kindergartenkinder multirelig1ösen Kontexten der 1e VORN indıv1-
uellen Vorstellungen mıt Gelassenhe1 begegnen Dıfferenzen werden wahrgenommen,
aber nıcht besonders hervorgehoben. relıg1ösen Glaubenstradıtionen wurden
In den erforschten Gruppen allerdings nıcht explizıt hergestellt. afur Wäar eobach-
(en, dass dıie Kınder den eigenen, indıvıduellen relig1ösen Vorstellungen eine besondere
Geltung verleihen. In den Gesprächen kann anders als be1 alteren Ndern keine EeMU-

hung eInNe gemeinsame Theologie festgestellt werden, wohl aber die uche nach e1-
1903  3 kleinen gemeInsamen enner Abschließen stellt dıe Autorin fest, dass „auch
SCHNON Kindergartenkinder über gewIsse Voraussetzungen verfügen, die für interrel1g1Ö-
SCS ] ernen unerlässliıch SINd, WIE 715 dıe Bereıtschaft, sıch auf Fremdes einzulassen,
sıch mıt anderen auseinander über eigene Vorstellungen nachzudenken und
S1IE o91. angesichts anderer Überlegungen partıell zurückzunehmen Oder S1e argumen(ta-
{1V stützen“ Fur den Kındergarten selen eENNOC Konzepte propädeutischen
interrel1g1ösen Lernens formulıeren, die VONl überhöhten Ansprüchen Abstand neh-
LLIC  S Das achte Kapıtel (  2-2 bletet religionspädagogische Perspektiven für eine
interrel1z1öse PraxIis In Kındergärten Angesichts der in den dokumentierten Gesprä-
chen festzustellenden enhnlenden relhg1ösen Bılder und Worte In der Sprache der nder
wiırd CS nachnn wichtig se1n. dıe 1nder darın begleıten, ıhre Religiosität
kommunizıieren, und ihnen eologische Anregungen gewähren. schlägt SIE
ZUT ematık „ T0od und eın möglıches Leben h“ VOTL, den Kındern ausgewählte
Psalmworte, Koranverse oder Verse N der Bhagavadgıta als Sprachmateri1al anzuble-
ten Daran könne sıch eın Theologisieren muıt indern, WIEe CS EIW. VON Gerhard Buültt-
HETS Raimner Oberthür entwiıickelt wurde, anschließen. nn betont, dass inter-
relhg1Ööses Lernen 1Im Kıindergarten neben dem verbalen Verständigungsprozess „ dIE
Konvıvenz das he1ßt dıe gegenseıltige ılfe, das gemeinsame Lernen und Feiern“

raucht Hıer verwelst S1IEe auf die Ansätze VON Harz und Hugoth, welche
sowohl implızıt als auch explızıt wıirkende Faktoren berücksichtigen und daher multdı-
mensı1onal angelegt Ssind. Miıt einem enden und gelungenen Praxisbeispie VON

Konvıvenz angesichts des Odes eINESs muslıimıschen nNndes chließt nn ihre
1e aD Fıne ONSEQUENZ, dıe sıch rel1ig10nspädagog1sC dUus dieser umfassenden und
gul lesbaren 1e€ jedenfalls ziehen Asst, Ist, dass interrel1g1Öses ernen (wıe übrıgens
rel1g1Ööses Lernen insgesamt) in Kındergärten sıch ZUTr Aufgabe macht, mıit den Kındern
eINe bilderreiche, ex1istenzıell bedeutsame und spirıtuell genährte Sprachfähigkeit
entwiıickeln. Pluralıtätsfähigkeit und -bereıitscha bringen dıe inder schon mıt, aber 6S

fehlen ihnen vielTaCc! dıe Worte für ihre Seelenbewegungen und iıhre rel1g1öse Behe1lma-
(ung
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